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sireng militärischer Ausführung. Ihr
uniformmäßiges Aussehen wird ihnen zu
schneller Popularität verhelfen. E? ist
Krieg'szeit, und unsere Damen haben sich

bereits daran gewöhnt und gewöhnen sich

täglich mehr daran, den hübschen Klei-

nigkeiten, die nun einmal dazu gehö
ren", größere Bedeutung beizulegen.
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dürfen nur noch einige Facon! hergestellt
werden und die Höhe soll auch Termin
dert weideNF Da die Kleiderröcke aber
nach wie vor kurz bleiben, trotz aller ge

grteiligen Prophezeiungen, so müssen

die Gamaschen wieder als Schuhschäste
dienen. Und da auch diese nur noch zu

horrenden Preisen zu haben sind, wird
den Damen nichts weiter übrig bleiben,
als zu der bekannten Wickelgamasche d.'S

Militärs ihre Zuflucht zu nehmen. Beim
kurzen Sportrock dürfte es sogar nicht
übel ausschen: weniger schön aber mag
es bei einem Seidenrock wirken. Es er

hellt, daß die Frage der Fußbekleidung
nicht ganz einfach zu lösen ist.

Weit verderblicher für den Fuh und
sür-ii- e Gesundheit im ganzen als der

hohe Absatz ist die spitze Form dc

SchuhblgUcs, die ins Unsinnige getrieben
wird und ganz im Widerspruch mit der

natürliche Bildung des Fußes steht.,
Und nun g die Zusammenstellung von
niedrigem Absatz nd Schnabelspitze. die
eine jeder Schönheit bare Lin ergibt.

Wie in den Formen ist auch die Aus
Wahl In Farben beschränkt. Viel getra
gen wird in mittleres Braun mit dunk
lem oder hellerem Leder oder Tuchschast.
Schwarze 'Stiefel mit weißem' Schaft
gehören zu den eleganten Schuhwaren,
und mattgraue ebenfalls noch zu den

führenden Neuheiten.
Einige aparte Modelle hat die Mode

in Winterblufen herausgebracht? davon
zwei in ihrer Art ganz verschiedene und
doch beide von ungewöhnlichem Reiz,
Die eine ist die Vluse ohne' Kragen, den
Rand des Ausschmttes nur mit einem
Börtchen, einer Zierleiste oder Stickerei
abgegrenzt. ES ist die.Bluse für das

junge Mädchen mit knospenden Formen.

Bei der Einfachheit der jetzigen Mode
ist eS tvichtig. daß die Frau ti versteht,

durch schmückende Beigaben das Ansehen

ihres KleideS zu heben.

VieK Frauen hnen gar nicht, wie
ausdrucksvoll ein Hut wird, wenn ein

passender Schleier die stark hervortreten
den Formen mildert.

Zwischen Hut und Kleid befindet sich

der Handschuh. Er ist das Bindeglied,
daS die geschmackliche Brücke zwischen bei

den herstellt, und er ist ebenfalls ein

wichtigeres Requisit im Arsenal der

Frau, als die meisten Frauen wissen.

Wohl hat man ihn in letzter Zeit ein

wenig beiseite geschoben, als überflüssig,
doch nur bei ländlichen Promenaden. In
der Etadt, zu einein guten Straßenan
zug darf der Handschuh selbstverständlich
nicht fehlen.

Wichtiger fast als der Handschuh ist

das Täschchen, in dem die Frau die vie

len Kleinigkeiten, die sie. bei einem Aus

gang benötigt,' mit sich führt, seines
graues Leder gilt als hochmodern und
ebenso Taschen auz Plüsch und Samt.
Moirö und Ripsseide. Hier hat nun die

Frau von Geschmack Gelegenheit, zu zei

gen, daß sie wirtlich in die Feinheiten der
Mode eingedrungen ist. Sie wird e

Vorsicht dasjenige Täschchen

wählen, daz zu diesem oder jenem Kleide

paht. Auf keinen Fall wird sie ein bun
tcI Perltäschchen zu einem Tailormade

tragen oder eine Ledertasche zu einer
Chiffontoilctte.

Mit derselben Sorgfalt wird sie auch
' ihr Schuhzeug wählen, nicht nur hassen

des und flutschendes, sondern solches. daZ

zum Kleide paßt. Das Schuhzeug ist in
letzter Zeit großen Beschränkungen un

terworfen. Infolge der Lederknappheit
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schmiegende Kleidung den Lmicnfluß-eine- s

?M gebildeten Körpers wahrneh-
men.

Das andere Modell hat strengere For
men, the tailormade", und erscheint mit
hohem und flach gelegten Kragen, fein
gefältelt, immer mit einem separaten
Gürtel abgeschlossen. Auch der Gürtel
gehört zu jenen Kleinigkeiten, mit denen
man über die Einfachheit eines Kleides
hinwegtäuschen kann. Breit, leicht ein

geschlungen legt er sich in legeren Falten
um die Taille und mildert die wenig an
sprechende Linie des engen Rockes. Als
letzte Neuheit tauchen Blusenjacken aus
gepreßtem Samt und Plüsch auf irrDrei Frugen.

Kelden der amerikanijclien

Demokratie.

1745 bei Lebanon, Pennsylvania, nieder

ließ, wird sogar als die Baumeisterin
des ersten Forts der Gegend genannt.
Eine bessere Besatzung hat ein Fort nie

gehabt. Eines Tages, als die Männer
bei der Feldarbeit waren, überfielen

streifende Indianer die Ansiedlung.
Frau Zcllcr war zufällig allein zurück,

'geblieben. Statt um Hilfe zu schreien

oder Flucht zu versuchen, ergreift sie eine

Azt und erwartet grimmigstill den An,

griff. Zu ihrem Glück versuchten die

Rothäute nicht, durch die Tür zu brechen,

sondern fanden ein offenes Fenster be

quemer. Kaum hatte der erste so seinen

Weg ins'Fort gemachf, da schmettert ihn
die Axt nieder, so den zweiten, ebenso
den dritten. Da meint die Bande nicht
anders, als das Fort müsse sehr stark be

mannt sein und flieht in Schrecken, zur ,

nicht geringen Erleichterung der fleißi
gen Frau, die nach der kleinen Unter

brechung wieder an die Hausarbeit zus
rückkehren kann.

Aus der Revolutionszeit grüßen sie

herüber die Frauen Amerikas, mit
dem festen Herzen, in dcyen die Liebe
zum Lande und zur FreihKt alles über

wiegt in unsere Tage, da eZ zum
letzten Male um die Freiheit gehen soll.
In South Carolina, als Squire Ga
stons viele Söhne miteinander ins Heer
eintraten, da rief Katharina Steel, deren
einer Sohn schon fürs Land focht, den
letzten: .Jetzt mußt du gehen und mit
John die Schlachten unseres Lande?

mitkämpfen. Es soll nie gesagt werden,
daß Squire Gastons Bube mehr fürs
Land'getan haben, als der Witwe Steel
ihre!" Und Sidney BerryS Weib sollte
nicht vergessen werden. Ihr Mann war
einer von Washingtons Offizieren.
Während er in Privatsachen vom Haupt
quartier abwesend war, kam der Marsch
befehl und .ein anderer übernahm in

Stellvertretung die Führung seines
Kommandos. Als er heimkommt, be

steigt er sofort ein frisches Pferd, erkun

digt sich nach der Marschrichtung und
will eben fortreiten, als Frau Berry das
Fenster aufwirft und ihm nachruft. Er
kebrt um. Da sagt sie: .Denke dran,
Sidney. tu deine Pflicht. Ich wollte lie,
der hören, daß du tot auf dem Felde
liegst, als daß du einmal den Pflichtver
gesscnen gespielt hast." Sparta kannte
kein' größeres Heldentum.

Und eine echte Schwester dieser Helden
hasten Patriotinnen war KaptLn
Molly". die Frau des Kanoniers Pitcher
im Hecke Washingtons, und Tochter
eines deutschen Pioniers Ludwig. Als
die Verteidiger von Fort Clinton davoiD.
liefen, sogar ihr Mann, da nahm Molly
zornig seinen Platz ein und feuerte den

letzten Schuß auf die anrückenden Bri
ten, ehe daS Fort sich ergab. Seit Mon,
mouth aber war Kaptän Wollys" Name
im Munde von Heer und Bolk. Sie
trug den erhitzten- - Kämpfern in einem
Eimer Wasser zu. Eben kommt sie zum
Geschütz ihres Mannes und will ihm den

Trunk re'hen, da stürzt, er. von einer
feindlichen Kugel getroffen, vor ihr nie

der. Mit einem Schrei läßt Mellr,
Pitcher den Eimer fallen, ein Blick auf
den Sterbenden zu ihren Füßen.
dann nimmt sie das Laderohr aus seinen
erstarrenden Händen und während der
Schlacht von Monmouih bat kein Ge
schlitz wütender und unablässiger gebrüllt
als .gapiän Mollys".

Wo möcht' ich stehn?

Nicht abseits vom Kampsgcriebe,
Nicht abseits von Licht und Liebe,

Nicht abseits von Schaffen' und Weben,

Nicht abseits vom lachenden Leben.

Nicht jenseits von Fragen der Zeit,

Nicht jenseits von Sehnen und Leid.

Nicht wo die Stillen sind, will ich stchn.

Brausendes Leben soll mich umwehn,
Und so will ich einst untergehn!

Was' möcht' ich sein?
Eine? Helden Mutter möcht' ich sein,

'

Und wär' ich selbst auch dürftig und klein.

Mein Sehn trug' all meine Kraft in die Welt hinein

Und riß hinauf zum Sonnenlicht,

WaS in mir gärt und sehnt und spricht
Weit seiner Zeit vorausgestcllt
Heroö seinem Volk, der Welt!

Und säß' ich allein auch, und er ging mir verloren

Jubelnd wußt' ich: Ich hab' ihn geboren!
'

Wo aber inocht' ich begraben sein?

Nicht unter prunkvollem Marmelstein '
Wo die Heimaterde liebend dtä WaldeS Wurzel umhüllt.
ööo der Quelle vertraute Sprache schwillt,
Wo die heiteren Lerchen aus braunen Furchen steigen,
Wo im Abendschein, wenn die Winde schweigen,

Nur die Glocken noch über den Talern singen,
Wo durch? Kinderland meine Füße gingen
Ueber Heimatboden und grllneg MooS t
Tort laßt mich schlafen, dort ward ich groß! .

Marie Sorge.

deren weiche Schulter und Halslinie sich

blumenhaft aus dem Ausschnitt 'hebt.
Die eisrige Bciatigung des weiblichen
Geschlechts bei Sport und Spiel hat auch

nen anfing und durch ihre Tränen die

Aufmerksamkeit des. Poeten Tritou er

regte, der ebenfalls fchirmlos, Überzieher
los und geldl,oS In der Nachtluft frö
stelle. Nachdem sif ihm ihr Leid ge

klagt, sagte er:

.Mademoiselle, hätte Ich Geld, so
würde ich einen fiacre heranwinken und
daZ Mißgeschick dieses Abends in ein
reizendes Abenteuer verwandeln. Aber
die einzigen Schätze, die ich besitze, sind

.eine Lerse, und kostbar wie sie sind, sie

lassen sich unseligenveise nicht in Klein
geld umwandeln. Doch wenn meine Ge
sellschast nicht unangenehm ist. dann
varf ich vielleicht Mademoiselle nach
Hanse begleiten, und da ich Mademoiselle
keine materiellen Genüsse anbieten kann,
so werde ich als eine spirituelle Ersri
schung auf dem Wege meine besten Verse

zitieren."
Blanche war entzückt. Wie wunder

doll, wie romantisch! Was für ein

Glück, daß sie ihre Börse verloren. Sie
hing in Tritou'i Arm, Triton rezitierie

dazu beigctragcif, aus der Mode alles

Ucberflüssige und Hemmende auszuschal
ten. Und wir wenden nicht mehr prüde
die Augen ab, wenn wir durch leichte, an

und gestikulierte mit der freien Hand,
und der lange trübselige Weg verging
wie im Fluge. Als sie bereits den
Boulevard Poissonniöre erreicht hatten
und Tri!?, ein wenig atemlos und hei

sei, eine Pause machte, begann Blanche
mit schüchterner Stimme von ihrem

Lieblingsthcma, dem Thema- - all ihrer
Bücher und aller Melodramas, von Liebe
zu reden. Monsieur Tritou." sagte
sie, Sie sind ein Dichter, und ein Dich

ter kennt die Liebe besser als irgend ein
anderer. Ich wenn es nicht in
diskret-is- t Sie sind sicherlich der
liebt.' Monsieur Tritou?" Tritou schllt

telte den Kopf. .Mein Kind." sagte er,
.der wahre Dichter liebt nicht die Liebe,
sondern feine Kunst. Seine Kunst ist

ihm alles. Ihr opfert 'er das eigene

Herz und das Herz anderer. Hckatom
ben schlachtet er ihr willig hin. Die
Liebe ist ihm Nebensache. Er spielt mit

ihr für eine Weile, aber wenn sie an

sängt, zu eigenwillig zu werden und
dort einzudringen, wo eine andere Göt
tin regiert wenn sie an das verbotene
Zimmer seiner Kunst klopst, dann mor
det er sie wie Blaubart die ungehorsame
Gattin. Ich habe meine Abenterrer ge

habt. Eine Dame der höchsten Gesell

schaft hatte mir ihr Herz und mehr als
ihr Herz geschenkt, aber' meine Kunst

rief mich und itf verließ sie." .Wie schreck

lich.". seufzte Blanche, die voll glühenden
Interesse! vor ibrem Hause stehen ge
blieben war. .Und sie die Dame
waS wurde aus ihr?"' .Sie starb,"
sagte Tritou melancholisch. .Gebrochenes
Hcrz Auszehrung rannten eS die

Aerzte. Bon ihrem letzten Lager sandte
sie zu mir und bat mich, nsch ein Wal
zu ihr zurückzukehren ' .Und Sie
gingen?" stammelte Blanche. Nein."

sagte Tritou stolz, .ich hatte auch nicht
einen Auaenblick der sterbenden Liebe zu

geben. Ich verfaßte in jener Stunde
ein unsterbliches Gedicht." Blanche starrte
den Dichter mit entsetzten verzückten

Augen an. Mein Gott. daZ war ja
besser ai all ihre Bäcker, und daZ

Theater war beinahe schal dagegen.

in Europa. Trocqueville, als --Iran
zose, erklärt das Rätsel galanterweise
mit der Ueberlegenheit" der amerikani
schen Frauen. Die Lösung hüte er in
der Geschichte der Republik finden kön

nen, auf deren ersten Seiten sie neben
den abenteuernden Ansiedlern und Pil
gervätern als ebenbürtige Arbeits und
Kampfgefährtin erscheint. Die Urmüttcr
der Republik 'waren auserlesenes Mate
rial. Nicht notwendigerweife über

legen" geschcidt, oder liebenswürdig, nicht
mal immer gut, aber tüchtige Menschen,
wie sie das Leben und die Ausgaben der
Kolonial und Revolutionszeit brauch
ten. als Selbsthilfe das oberste Gebot.
Arbeits- - und Freiheitslicl die vornehm
sten Tugenden waren.

In der gegenwärtigen schweren Zeit
der Kraftprobe der Demokratie mag auch
die Erinnerung an amerikanische Heldin,
nen ein Beitrag zur Erziehung in der
Liebe zum großen, freien Heimatlande
und zu patriotischer Mitirbeit fein. Ha
bcn jene ihren Preis zahlen müssen für
den Ausbau der Nation, wird auch unser
Geschlecht ihn zahlen müssen für seine

Existenz als freies Volk.

Da! Leben in den wilden, unwegfa
men Ausläufern der Allcghenics war
seiner Zeit nicht für Herrchen mit Man
scheiten und Dämchen mit Crochctnadeln
gemacht. ES war für Menschen, wie
Gott sie will, tapfer, selbstpertrauend und
tatkräftig. Französinnen und Teutsche,
f ttische und irländische .lassics". sie

alle verschmolzen zu einem Typ. Eine
von ihnen. Christine Zeller, die Frau
eines deutschen Einwanderers, der sich

Es ist häufig gesagt worden, daß die
Frauen in den Bereinigten Staaten we-

niger wesenlose Komplimente zu hören
bekommt, aber dafür desto höhere Ach-tu-

und größere Freiheit genießt als

.Wie grausam Männer sind," seufzte
sie, .wie schrecklich grausam." Und dann
eilte sie die dunklen Treppen hinauf und
träumte von dem wunderdollsten Erleb
nis und. der herzbrechendsten Grausam
seit und von Tritou, dem Held, dem
Dichter, dem Ritter Blaubart.

Tritou war inzwischen in das kleine

übelriechende Restaurant zurückgekehrt,
das feine Frau, eine große, fette, schlam
pige Brünette, in den Buttes Chaumont
führte, und dort war er mit gebühren
den Vorwürfen empfangen worden.
.Du Lump," rief ihm Madame krci

schend entgegen, .wo treibst Du Dich die

ganze Nacht herum? Was für ein Un
glück, solch einen Mann zu haben! Ma
rie ist krank, das Lokal ist voller Gäste
und Du. Vagabund und Herumtreiber,
läßt Dich nicht blicken. Schnell in die

llüche und trockne das Geschirr." Der
Poet schlich mit gebücktem Rücken und
furchtsamen Seitenblicken auS dem Zim,
wer, hockte sich in der dunstigen, heilen
Küche in der Nähe des Ofens nieder
und trocknete geduldig und demütig
einen Teller nach dem anderen ob. Und
während er daS Geschirr aufeinander
türmte, sah r Blanche'S entsetzte, der
ziickte Augen vor sich und hörte ihren
tiefen Seufzer, IS sie bewundernd aus
rief: .Wie grausam Männer sind, wie
schrecklich grausam."
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Mauderei. I
:

als auf die Qualität dieser Emotion

an) und ging jeden Monat einmal in
eines der kleinen Theater auf den Loule

vardö EztörieurZ, wo sie atemlos und

mit glühenden Wangen einem harsträu
benden Melodrama lauschte. EincS
Abend nun, IZ sie noch halbverträumt
daZ Theater verließ, entdeckte sie zu

ihrem Schrecken, daß ihr klein Börse
mit den paar Sous. die sie ihr eigen
nannte, eniroedkr perloren gegangen oder

gestohlen war. Sie hatte keinen Centime
in der Tasche; der Weg nach Hause, den
sie nun zu Fuß machen mußte, war lang
und unbehaglich, und die Lust war, trotz
dem e! nicht gerade regnete, von unan
genehmer Feuchtigkeit. So ärgerlich war
sie über ihr Mißgeschick, daß sie zu wei

ßvalicses
- .''"

Vlaubart.
Blanche war "modiste". Nicht eine

der großen "mottstes" der Nue te la

Paix, die einen Hut nicht machen, son

dern kreieren und mit blasierter Grazie
von ihrer Kunst sprechen. Blanche war

einfach eine "modiste" der Rue d,Haute
ille, die ol'.t Hüte modernisierte , und

hin und wieder einen neuen Hut auS ein

paar Stoffresten anfertigen durste. Ja
der Rue d'Hauisdille bezahlt man nicht

unmögliche Preis für noch unmöglichere

Hüte, und L'ench war infolgedessen

arm. Sie war arm, unansehnlich und

romantisch. Sie träumte von Märchen

Prinzen, bewunderte Helden, la! Bücher,

in denen von Li,bt die Rede war (und
zivar kain eZ ihr mehr auf die Quanütä!
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